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Hermann Knausßölnhre alt

Heute feiert einer jener Österreicher seinen

sechzigsten Geburtstag, deren ärztliche und.
naturwissenschaftliche Leistung im Ausland,

in der Welt, bei wei'Lem mehr Von sich redun

macht als in der Heimat Selbst. Es ist der

Naturforscher untl Frauiinarzt Pruiessur
Dr. Hermann Knaus, der sich mit einem

Primariat irn Lainzer Iirankenhaus der Stadt

Wien begnügen muß, Weil sich bisher an
keiner österreichischen Universität ein Lehre

stuhl für ihn fand.

Kein Wort gegen das ausgezeichnete Lein-

zer Spital, an dem hervorragende Ärzte und
Forscher wirken. Aber es win uns scheinen,

daß das, Wa£ Hermann Knaus bisher an fach—

wissenschaftlichen Resultaten, an aufsehen-

erregenden medizinischen und naturwissen-
schaftlichen Arbeiten publiziert hat, den ver-

hältnismäßig engen Rahmen sprengt, in den

der Gelehrte sich in seincm gegenwärtigen
Wirkungskreis gestel\t sieht. Was wird. die

Folge davon sein? Bald könnte auch der Name

Knaus auf der Liste der wissensciiefliichen
Emigranten stehen, der Forscher, die einem

Ruf ins Ausland Iolgeri müssen, weii die
Heimat mit ihnen anscheinend nichts Rechtes
anzufangen weiß.

Hermann Knaus wurde am 19. Oktober 1892

in dern iTeundlichen kärntnei chen Städtchen

St. Veit im der Glan gebnren. Sein Vater war

Kaufmann, aber schöngeisüg interessiert und

eine Künstlernatur, die Mutter, die von
Bauern abstammte‚ mehr praktisch ver-

sn1agt. Vom Vater hat Knaus also die Phan—

tasie geerbt, Von der Mutter den zähcn Fleiß,

das intuitiv Erfaßte Wissen5chaitlich zu ver-
linken] und zu untermauern.

Der junge Kaufmannssahn aus St, Veit an

der Glan hätte Offizier werden können, Che-

miker ——- die Väterliche Essigfabrik bedurfte

eines Kronprinzen — Jurist oder Landwirt,

entschloß sich aber überraschend dazu, Medi-
zin zu studieren Nach dem ersten Weltkrieg,

den Knaus als Fliegeroffizier im der Front
mitgemacht hat, Wurde er, im März 1920Y Zum
Doktor mediciniie promoviert,

Der junge Am wirkte dann einige Zeit als
Operationszbglmg an .der Grazer Chir-

nrgischen und Gynäkologischen Klinik, bis der
große Zufall eingrifl, der in keinem Forscher-

ieben zu fehlen pflegt. Als Rockefeller feiiow
kam Hermann Knaus an des Fortpflanzungs—
physiologische Institut nach Cambridge, Die

Jahre in Engiami wurden Iür ihn entschei—
dend; denn sie führten ihn an sein Spezial-

gebiet heran. Hier, in Cambridge, begann sich
der (}.azcr_Mcd iner die Eage_ leggg,

die ihn flach eüte beschäftigt.: Wie kommt

es zum Eimritt der Geburt?

Im Jahre 1925 schlug in diesem Gelehrten-
leben dann zum erstenmal die große Stunde

bei Tierversuchen fand er das ideale \’er«

suchsobjckt, an dem sich die einzelnen

Stadien der Graviditét klar erkennbar er—

forschen lassen. Zwei Jahre späber aber, nach

Graz zurückgekehrt, gelang dem jungen For-

scher die erste entscheidende Entdeckung er

erkennt als den lange gesuchten‘ geheimnis-

vollen Gegenspieler des Piguic ' einee Hg;-

n30ns der Hypophyse, cia‘5 Gelb perhormon,

1uiä'éi‘rechnet, zunächst an Kaninchen, bis aui

die Stunde genau den Zeitpunkt. Wann das
die Uterusmuskuiatur

gegen Pituitrin unempfindlich macht und er-

sch]aß'en 1„ßt‚ Wann niso der Eisprung ein-

EUES ÖSTERREICH

viel Mühe, Rechenarbeit und Gedächtnis-|naturwissenschaitliche Ergebnisse sind mit

leistung erspart. Der Knaus-Indikator Wird in

Kürze auch in Österreich auf den Markt

kummen.
Aber nicht nur das Standardwerk „Die

Physiologie der Zeugung des 1VIenschen“ und

die „Fruchtbaren und unfruchtbsren Tage der

Frau“ haben Prof. Dr. Hermann Knaus auf

der ganzen Weit bekannt gemacht Auch

andere bahnbrechende medizinische und
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Der „Mann mit dem iofien Gesächl‘"

erhieh‘ ein neues Anilitz

Scham mit dem Skalpeil beireite Ihn von Behensiänglithem S!!gma - Die p!astlszhe tnlrurgle

mam‘la gut, was ein eretMes Leiden vemhlllrieie

Da$ „Neue österreich“ hat. vor längererg«uiosef St„die Klinik Schönhauer mit «einem

Zeit ausfiiihriieh uber den tragischen Fan des
Handelsvertreters Josef St. berichtet. Der
Bedauernswei'te hat im Jahre 1947 einen
Schadenersaizprozeß gegen Universitatspro-
fessor Dr. Demei angestrengt‚ den er
sehiießiieh, nach einem wahren Rattenschwanz
von Verhandlungen vier Jahre später auch,
gewann

Der namhafte Chirurg hatte in seinem

bekannten Werk „Die Diagnostik in der

Chirurgie“ ohne zu ahnen, daß sein
.,Modeii“ noch lebe — die Photographie eines

Patienten verbffentlicht‚ der auf seiner Stirn

das Stigma eines ererbten Leidens trug, Die

etwa Iünf Quadratzentimeter große, wulstige

Narbe, die das Gesicht des Mannes em,—

stellte, war vom wissenschaftlichen Stand-

punkt e'm interessanies Schulbeispiel.
Irgendwie, vermutlich durch boshafl‚e Be-

kannte, Wurde, zehn Jahre nach Erscheinen

des Lclzrbudqs, plötzlich ruciiimr, das Forum

des Wiener Handelsverßreters sei in einem

medizinischen Lehrbuch als „Totenkopi“ ab-

gebildet. Josef st., der seine Narbe unter

einem Pflastnrverband zu verbergen pflegte.

War nun geradezu veriemt. Niemand wollte

mit ihm, der von einer ansteckenden Krank—

heit gezeichnet war, in Berührung kommen.

Sein Arbeitgeber eröffnete ihm, daß er nicht

weiter als Verketer :E' Pariümerieartikel

sein Brot verdienen könne. Sogar die Gattin

wurde seinctwegen aus dem Telephondienst

entlassen. Josef st. erlitt daraufhin einen

schweren Nervenschock, von dem er sich bis

heute nicht völlig erholt hat

Das „Neue österreich" plädierte damals

dafür, die Wissenschaft, die durch einen

unbeabsichtigten Fnuxpas den Leidenew‚eg

„des,_; cihiLl-trtmtfl'g jmraufhe vr_ep

habe, möge mit den im- zur Ver;iigung‚

stehenden Mitteln entweües das „‘Seimmi-

mal“ Von der Stirn des Unglückiichen

tilgen mler ihm zumindest im mhmen ihrer

Institute eine bescheidene Existenzmöglich—

keit bieten.

Der Appell verhallte ungehört. 1951 gewann

Josef sa. den Schadenersatzprozeß gegen den

inzwischen verstorbenen Professor Doktor

Demel. Das Gericht sprach dem Vertreter die

Summe Von 12.500 5 zu, die jedoch zu einem

großen Teil bereits durch Prozeßkcsten auf-

gezehrt worden war.

Dopuelle \!erwandiullg unier dem Messer

Ein Jahr später nahm sieh Professor Doktor

s c h ö nb a u e r des Mannes an, obwohl das

umstrittene Bild in dem Lehrbuch der

Chirurgie nicht aus den Arc.hivbestäziden

seiner Klinik stammte
. - . „ . „. w ..v.v‚..— i„u„i„ lin»

seinem Namen verknüpft; so hat der Forscher

ersfi‚ kürzlich eine neue und sehr interessante

Erklärung der Eklampsie gegeben und dieses

der Epilepsie ähneinde, häufig an Schwang‚

ren und. Gebärenden auftretende Leiden als

eine vegetativ-nervöse Kxeisianistöxung ent»

larvt, Mit Spannung warten die Mediziner;

auch auf das neue Werk des Gelehrten, das‘

sich rnit dem Geburtsvorgang selbst aus-"

uiimndersetzen soll. Hoffen wir, daß Hermann,)

Knaus nicht gezwungen sein Wird, schon diese;

Arbeit anstatt in seiner österreichischen Hei-'

mat im Ausland erscheinen zu lassen. i. i.

neuen ' Anthtz verlassen.

Die Geschichte dieser Operation gehört zu

den Meisterleistlmgen moderner plastischer

Chirurgie. Der Eingriff am Joäei SL. Wurde

in mehreren Etappen durchgeführt. Zunächst

führte man das Messer quer über die Brust

des Patienten und schnitt einen Hautstreifen

— aus, der eingeteilt unter dem Ohr Lies Patien-

ten mittels einer Naht befestigt wurde. Nach

etwa drei Wochen War die Haut an dieser
Scene angewachsen. die nächste Etappe der

Operation konnte beginnen.

Die Hautwnist wurde neuerlich mit dem

Skalliell gelöst und.fliesmai auf die Stirn
(les Pa‘üenten verpflanzt. Der Handelsver-
treter mußte die solcherart fiir den letzten
Eingriff vnrbel'eilete. Haut, die ihn endgültig
von seiner Narbe befreien sullte‚ Wachen-
inng Wie ein Hörl‘nhr mit sich herumtmgen.

Die Assistenzärztin erklärt jedoch, SL sei
Während der ganzen Behandlungszeit einer
der ruhigsten und fiigsamsten Patienten ge<
wesen Die Nachwirkungen des seinerzeit er-
!ittenen Nervenschocks verloren sich sichtlich
durch die Hoflnung des Patienten. man werde
ihm nach kurzer Frist sein diffamierendes
Leiden nicht mehr ansehen. Die Schwestern
berichten, Josef St, sei ihnen während des

war mu Essen n;l verslem‚
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Fünf Waisenklnder erhiell

Das österreichische Zahlen10tto, im Volks-

mund „Kleines Lotto“ genannc, feiert am

kommenden Dienstag seinen 200. Geburtstag.

Da aber nur zweimal Wöchentlich Ziehungen

stattfinden, nämlich Mittwoch und Samstag,

wurde die Jubiläumsziehung im Postspar»

kassenamt aui der Dominikanerbastei schon

gestern gestarteß Der kleine Eiiektenkasse-

raum war zu diesem Eehui mit einem Podium

für die Kommission und Sesselreihen tür das

Pubiikum versehen worden.

Die Ziehung erhielt durch die Beteiligung

Von fünf Waisenkindern an der Gewinst-

stimme mit insgesamt 30.000 Schilling ihr be—

e Auch bei der ersten Zie-
i.„ „„ „„ ann r„k„„



nnkern und zu untermauern.

Der junge Kaufmannssohn aus St. Veit an
der Glan hätte Offizier werden können, Che—
miker __ die väterliche Essigiabrik bedurfte
eines Kronprinzen _ Jurist oder Landwirt,
entschloß sich aber überraschend dazu, Medi-
zin zu studieren. Nach dem ersten Weltkrieg,
den Knaus als Fliegcrotfizier an der Front
mitgemacht hat, wurde er, im März 1920, zum
Doktor medicin(ie pramaviert

Der junge Arzt wirkte dann einige Zeit als
Operationszögling an der Grazer Chir»
nrgischcn und Gynäkologischen Klinik, bis der
große Zufall Eingriff, der in keinem Forscher-
leben zu fehlen pflegt. A1s Rockefelier fellnw
kam Hermann Knaus an das Fortpflanzungs—
physiologische Institut nach Cambridge. Die
Jahre in England wurden für ihn entschei—
dend; denn sie fuhi'tcn ihn an sein Spezial-
gebiet heran. Hier, in Cambridge, begann sich
der Gräzer Mediliner‚ djelrage ‚vorzulegen‚
die ihn noch heute beschäftigt: Wie knmmt
es zum Eintritt der Geburt?

Im Jahre 1925 schlug in diesem Gelehrten-
leben dann zum erstenmal die große Stundei
bei Tierversuchen fand er das ideale Ver—
suclisobjekt, an dem sich die einzelnen
Stadien der Gravidität klar erkennbar er-
forschen lassen. Zwei Jahre später aber, nach
Graz zurückgekehrt, gelang dem Jungen For»
scher die erste entscheidende Entdeckung: er

‚erkennt als den lange gesuchten geheimnis-
voiien Gegenspieler des Pitnit;in ine»s„irigr-
ngons der Hypophyse, diä'deibk gérhemion‚
ufifl‘e'riéclmet, zunächst an Kaninchen, bis auf
die Stunde gcnau den Zeitpunkt, wann das
Gelbkörperhormon die Uterusmuskuiatuz‘

gegen Pimi n unempfindlich macht und er-
schlafien „ist, Wann also der Eisprung ein-
getreten isi.

Von dieser Entdeckung bis zu der Auf-
stellung der sogenannten Knausschen Regel,

die es ermöglicht, die fruchtbaren und die
unfrnchtbal‘en Tage im Frauenieben zu er-
rechnen, war es natürlich nach ein weicer

Weg, dessen Bezwingung viei Phantasie und

noch mehr ausdauernden Fleiß erforderte.
Aber der naturgesetzliche Boden, auf dem

Knaus seine Lehre Von. den kritischen und

den unkritischen Tagen ”der Frau aufbauen
Wollte. War damit pianiert; im Laufe der Zeit

hat Knaus, der im Jahre 1934 als Ordinarius

für Frauenheilkunde an die Deutsche Univer»

sität nach Prag berufen worden war, sein

Werk weiterentwickelt, ausgebaut und gegen

die Angriß'e der Gegner aleählich zum Sieg

geführt, Heute bezweifelt niemand mehr, daß

er im Prinzip recht hat Man streitet höch-

sbens noch darüber, Wie sich einige Aus-

nahmen von der Regel erki‘aren lassen.

Alle Frauen aber, denen Knaus ein natür-

liches und deshalb erlaubles Mittel zur Ge-

burtenregelung in die Hand gegeben hat, Wird

es interes eren, daß eine Schweizer Firma

ihnen neuerdings auch das Kopireehnen ab-

nimmt, das bisher mit, der Ermittlung der kri—

tischen Tage verbunden war. Gleichsam nis

Geburtstagsgcschenk fur Hermann Knaus ist

eine prakn'sche Apparatur geschaffen worden,

der c‚-D‚»maumm‚ der es ermöglicht, die

fruchtbaren und unfruchtbax'cn Tage an

Tabean ab;ulesnn‚ wenn man Vorher auf

Nummern, en den „längsten und den kür—

zcsten Zyklus" richtig eingestellt hat. Nat

lich enthrzbiz auch dieser Indikator die Frauen

nicht der Verp mung, über ihre Daten ge-

nau Euch zu führen. Isi diese Voraussetzung

aber erfüllt, entpuppt sich der praktische und

handliche Apparat gleichsam als Minieeur-

geb.im‚ das den Ärzten und ihren Panientilmen

Narbe, ct)e das Gesicht OSS Mannes em-
stellte, war Vom. wissenschaftlichr—m Scand-
punkt. ein interessantes Schulbeis iei.

Irgendwie, vermutlich durch boshaite Be—
kannte, wurde, zehn Jahre nach Erscheinen
des Lebrbuohs. plötzlich rucbbar, das Porträt
des Wiener Handelsvertreters sei in einem
medizinischen Lehrbuch als „Tatenliopi“ ab-
gebildet. Josef St., der seine Narbe unter
einem Pflastervcrband zu verbergen pflegte,
war nun geradezu verfernt. Niemand Wolke
mit ihm, der von einer anst ckendeu Krank—
heit gezcichnet war, in E uhrung kommen.
Sein Arbeitgeber eröffnete ihm, daß er nicht
Weiter als Vertreter für Pai'fiimerieartikel
sein Brot verdienen könne. Sogar die Gattin
wurde scinctwegen aus dem Telephondienst
entlassen. Josef st. erlitt daraufhin einen
schweren Nerve hack, von dem er sich bis
heute mcht völlig erholt hai.

Das „Neue österreich" piädierte damals
dafür, fiié Wissensnhaii. die durch einen

‚unhczbsichügten anzgpaßjl‚en I‚eiQenswgsz
des' Hzndelsvertreters ‘horäüfhesnh‘v'v’amä
habe, möge mit den ‘

stehenden Mitteln entweder das „Schand-
mal“ von der Stirn des Unglüakliohen
tilgen oder ihm zumindest im Rahmen ihrer
instiime eine bescheidene Existenzmöglich-
keit. bieten.

Dvr Appell Verhailte ungehört. 1951 gewann
Josef St, den Schadcnersatzp'rozeß gegen den
inzwischen Verstorbene!) Professor Doktor

Dernel, Das Gericht sprach dem Vertreter die
Summe von 12.500 S zu, die jedoch zu einem
großen Teil bereits durch Prozsßkosten auf-

gezehri worden War,

Doppelte Verwandlung unter dem Messer

Ein Jahr später nahm sich Professor Doktor

s c h ö n b a u e r des Mannes ein, obwohl das
umstrittene Bild in dem Lehrbuch der
Chirurgie nicht aus den Archivbeständen

seiner Klinik stammte
Assistenzärztin Dr. w i n kl e r, Leiterin der

neuen Abteilung für plastisch hiru_rgie der
Ersten Chirurgischen Univers
gann in aller Stille mit langwierigen und

komplizierten Operationen, die dem Unglück»-
lichen Handelsvertreter wieder zu einem
normalen menschlichen Gesicht verhelfen

sollten. Vorigen Freitag hat die Chirurgin zum

letztenmal im- Skaipell an die Stirn des Ver-

femten gesetzt. Ende dieser Woche Wird

ihr zur Verfügung

ues raucnzen vcrpnanu. Der nanuelsver-
trete]: mußte die solcherart für den letzten
Eingriff vnx'hereitrate Halli. die ihn endgültig
van seiner Narbe befreien SollteY Wochen-
lung win ein Iiörrnhr mit sich herumtrngen.

Die Assistenzärztin erkiärt jedot‘h, St, sei
Während der ganzen Behandlungszeit einer
der ruhigsten und iügsamsten Patienten ge-
wesen. Die Nachwirkungen des seinerzeit er-
fittcnen Nervenschocks verloren sich sichtlich
durch die Hoffnung des Patienten. man Werde
ihm nach kurzer Frist sein difiarnicrendes
Leiden nicht mehr ansehen, Die Schwestern
berichten, Josef St, sei ihnen Während des

war vom Eisen vlel versteht,
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Film Waisenkinder erhielten in

Das Österreichische Zahlcnlotto‚ im Volks-
mund „Kleines Lotto“ genannt, feiert am
kommenden Dienstag seinen 200. Geburtstag.
Da aber nur zweimal Wöchentlich Ziehungeu
stattfinden, nämlich Mittwoch und Samstag,
Wurde die Jubiiäumsziehung im Postspar-
kassenamt auf der Dominikanerbastei schon
gestern gestartet. Der kleine Effektenkasse—
raum war zu diesem Eehuf mit einem Podium
für die Kommission und Sesselreihen für das
Publikum versehen worden.

Die Ziehung erhielt durch die Beteiligung
von fünf Waisenkindcm an der Gewinst-
summe mit insgesamt 30.000 Schilling ihr be-
sonderes Gepräge. Auch bei der ersten Zie—
hung des „Kleinen Luttos“ vor 200 Jahren,
am 21. Oktober 1752, auf dem Augustiner-
platz, hatten iünf Doppeiwaisen Geld-
geschenke erhalten.

Diesmal hatte man auf 90 Nummernröil-
chen die Namen von 90 Waisenkindem ge—
schrieben. Fünf Kinder hatten solcherart die
Chance, je 6000 Schilling, das Geburtstags—
geschenk des „Kleinen Lottos“, zu gewinnen.

Uhrenschmuggel soll an der Quelle

verhindert werden

Die Punnerung ha! mm mm bewähr! — mei ös!enelchlnhe Funktionäre

relsen In die Schweiz

Zwei Venreter des österreichischen Uhren-

ha'ridels. der Gremialvnrsleher Nationalrat

Otto M i t t e r e r und der Bundesinmmgs—
meister dcr Uhrmacher A1(red R 5 m e r, wer--

den nächster Tage in die Sch iz reisen, In

Biel wollen die beiäen Funktionäre mit Ver-

tretern des Spitzenverbändes der Schweizer

Uhrenindustl'ie über wirksame Maßnahmen

verhandeln. die den Uhrenschmuggel über

die Österreichische Grenze ein für allemal

unterbinden sollen.

Die bisherigen Versuche. dem Schmuggei

von Schweizer Uhren nach Österreich Einhalt

zu bieten, haben nicht den gewünschten Er-

fuig gebracht. Die letzte behördliche Maß-

nahme dieser Art war die Verlügu_ng‚ daß

Eile eingeführten Uhren punziert werden

müssen. Man hoffte solcherart Verzallte Uhren

von geschmuggelter Ware schon au! den

ersten Blick unterscheiden zu können.

Aber schon dadurch. dal} man alla! Händ-
lern das Recht gab, die Van ihnen bereits
geklut'ten Uhren nnnhzupunzieren, erhielten

die Schmuggler und deren Großkunden

Einen gewaltigen Vorsprung. so hat bei-

spielsweise ein Händler 11 ht Weniger als
A000 Uhren zum Nwhllll'nzieren gebracht,
obwohl er nach seinen Büehcm nur tausend
Verznlite besaß.

Das Punzieren hat sich auch sonst nicht
sehr bewährt. Die Beamten des Punlierungs—
amtes gehen ofienbar mit der zu ihnen ge-
brachten Ware nicht immer so zart um wie
gelernte Uhrmacher. Die Händler beschweren
sich darüber, daß nur allzuviel fabrikneue
Uhren durch die Punzierung unbrauchbar
geworden seien.

Die beiden Kammerfunktinnäre‚ die jetzt in
die Schweiz reisen, wollen ganz andere Wege
zur Bekämpfung des Schmuggels gehen. Sie
beabsichtigen, den Sehmugglem und deren
österreichischen Graßabnehmern die Quelle
ihrer illegalen Transaktionen zu verschüflen,
Nationalrat Mitbercr und Innungsmeister Rö-
mer hoffen, mit den Schweizer Fabrikanten
einen Verirag abschließen zu können, dem»-
zufolge Uhren nur mehr an kunzessionierte
und als seriös bekannte österreichische Groß-
händler verkauft werden Sollen. Ausländische
Großhändler sollen von der Belieferung
Österreichs überhaupt ausgeschlossen werden,
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